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Eine Reise nach Süd-Oeorgien.
Von Dr. Erich Dautert.

Mit 4 Abbildungen auf Tafelseite 39/40.

Ende Februar sind wir bei +40°
Celsius von Buenos Aires abgefahren
und segeln jetzt seit drei Wochen
nach Süden und Südosten. Die Tem

peratur ist mit jedem Tag gesunken,
jetzt zeigt das Thermometer bei
Sonnenaufgang 0 Grad.

Am Nachmittag des zweiundzwan
zigsten Tages unserer Reise wird der
Wind erheblich stärker, am Abend
sind wir bereits mitten im Sturm.
Unser Schiff, ein alter 900-Tonnen-
Segler, hat nur wenig Ladung und
rollt stark in der schweren See. Die
hohen Maste mit der schweren Ta
kelage fahren in mächtigen, weiten
Schwingungen über den dunklen
Himmel. Zuweilen drückt eine Bö
das Schiff so stark auf die Seite, daß
ein Reling tief im Wasser ver
schwindet.

Am nächsten Morgen reißt das
vordere Untermarssegel. Die Matro
sen klettern hinauf, um es zu bergen.

Der Sturm ergreift das gelockerte
Segel und zerreißt es vollends. Lange,
schmale Streifen, wie von einem
Rasiermesser abgetrennt, machen sich
los und wirbeln über die schäumenden
Wellen davon. Erst nach anderthalb-
stündiger Arbeit ist der Rest geborgen
und liegt als großer, grauer Haufen
auf dem nassen Deck.

Gegen Abend läßt der Sturm nach,
und am nächsten Morgen schaukeln
wir langsam durch dicken Nebel
weiter nach Süden. Am achtund
zwanzigsten Tage unserer Reise tref
fen wir die ersten Eisberge, gegen
Abend tauchen die schwarzen Felsen
der Küste von Süd-Georgien aus dem
Dunst des Horizonts. Am nächsten
Mittag liegen wir bereits in einem
tiefen Fjord an der Mole einer Wal

fangstation.

Der Strand rings um die Station liegt
voll großer gebleichter Walknochen.
Ein Fangdampfer hat soeben einen
großen Pottwal hereingebracht. Das
Tier wird mit Hilfe von Dampfwinden
auf den Strand gezogen und abge
speckt. Einige Männer schlitzen mit
großen gebogenen Messern die Haut
längs des Körpers auf. Dann werden
die breiten, steifen Speckstreifen mit
den Winden von dem Körper ab
gezogen. Ein Schwarm großer Möven
umkreist mit heiseren Schreien den
riesigen Kadaver. Tausende von Kap-
tauben haben sich im Fjord ange
sammelt. Sie stürzen sich zankend
und gackernd auf jedes Flöckchen
Speck, das mit dem Blut in das
Wasser hinabgeschwemmt wird.

Das enge Tal der Station ist erfüllt
von dem Gestank des verwesenden
Fleisches und dem Rasseln und Häm
mern der Maschinen. Weiter oben in

den Bergen herrscht lautlose Stille.
Kein Baum oder Strauch, nicht ein
mal ein Grasbüschel unterbricht die
Einförmigkeit der schwarzen Felsen
und Geröllhalden. Ein gewaltiges,
vereistes Gebirge, das bis zu einer
Höhe von dreitausend Metern an

steigt, bedeckt die ganze Insel. In
jedem Tal lagert ein breiter Gletscher,
dessen zerrissene Eismassen sich oft
weit bis in das Meer hinausschieben.

Tausende von Pinguinen bevölkern
die Klippen und Buchten. Auf den
Plateaus an der Küste brüten ganze
Kolonien großer, weißer Albatrosse.
Die tiefen, stillen Fjorde sind außer
ordentlich fischreich. Es ist fast un

möglich, mit einer beköderten Angel
leine den Grund zu erreichen. Schon
wenn man wenige Meter Leine aus

geworfen hat, hängt an jedem der
drei Haken ein Fisch. Beim Einholen


